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F o rts e tz u n g

der im vorigen Stück abgebrochenen Retenstom

Das erste Hauptstückhandelt von der Religion.
Unsere Religion fodert Glauben und gute Werte

von uns. Woher sindet man aber so wenig wahre

Christen und inneres Christenthum? Glauben-
denkt der Verfasser- sey das Leichtestein der Reli-

gion, aber Pflichten ausüben und seinen Lüstenent-

sagen, das schwerste. Wenn man durch Glauben so
viel als Glaubensbekenntnisversteht, ein histori-
sches Wissen, das auch mit Beyfall verknüpft seyn
konnt so hat Mandeville nicht ganz Unrecht. Es
giebt sehr viel Köhlerglauben,es giebt auch einen

todten Glauben. Wenn er aber erwägenwollen,
daßdte Thevlvgev den Mundglaubenvon dem Glan-
brn des Herzens unterscheiden, das historischeEk-
kenntnißvon dem lebendigenthatigen,

«

so«wurde er

weder gesagt haben,es seynichtsleichterals glauben,
noch die guten Werke so abgesondert vom Glauben,
nemlich dem wahren, gefunden haben. Denn so
wie diesem eine rechtfertigendeKraft beygelegt wird,
so trennet man auch nie von ihm die «heiligende.
Aus dem Glauben entspringen nothwendigTugen-

den. Daß der Pöbel sehr seichte Begriffe von der

wahren Gottseligkeit habe, daß es Heuchler und

Scheinchristen gebe,«daß die ausserliche Ehrbarkeit
nicht das Ehristenthum ausmache, daß ein Gebot zu

halten und den Sonntag zu fehren, andre aber zu

brechen, keinen rechtschaffnen Christen entdeckez daß
man auf die wahrhafte Grundursachen der Handlung
sehenmüsse,wenn sie Probe halten sollen, das alles

geben wir dem Verfasser zu. Meynet er aber damit

der Religion einen Streich anzubringen, und einen

Flecken anzuwischent so hätteer dar-thunmüssen-
daß man durch die christlicheReligion in seinen Nei-

gungen nichtgeändertwerden könne, und alles nur

aus Selbstbetrug hinauslaufe. Es ist leicht, ein

Christ mit dem Munde zu sehn, es ist schwer, dassel-
be zu seyn, wenn es, mit dem Verfasser zu reden,
auf die gänzlicheUebergabe und Aufopferung des

Herzens gegen Gottes Gebot- auf die Besserung der

natürlichen Neigungen, und Bezwingung der heftig-
sten Begierden ankömmt. So urtheilen wir auch
vom Glauben, machen ihn aber zu keiner Fabrik —-

Wenn Heiden am Gerichtstage die Christen beschä-
men sollen, so kann diese Beschämungvon einem

scharfalzendenFreydenterihnendesto heilsamer nü-

tzen, das wesentlicheund innre der Religion zu su-
thes-
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chen, und mit ihrem Wandel ihren Glauben nicht zu
beschimpfen. Jm zweiten Hauptsiück Von den

ausserlichenKennzeichender Andacht solle man den

AUM für einen Puritaner ansehen. Wenn er aber

sagt, Christensündigennicht aus dem Grunde des

Unglaubens und mit Vorsatz, sie fielen nur durch
den Zwang derNatur und nichtgenugsamangewandi«
ten Widerstand, so ist diese Sprache theils verwor-

ren, theils schmeichelt sie zu sehr solchen, die ihre
vorsätzlicheUebertretungen gerne für Naturschwach-
heiten durchschleichenlassen. Von gleichem Schlage
md manche Sätze. Das Kirchengehen,heißt es-
ft an und vor sich eine gleichgültigeHandlung,

(hat sie aber nicht ein gottesdienstltchesGebote)
und kann weder gut noch bösewerden, als nur durch
die Absicht, die uns dahin führet, und durch den

Gebrauch desjenigen, was man uns daselbstlehret-
Wir geben einen Theil dieses Satzes zu, so wie das,
was hiebey von der päbstlichenKirche gesagt wird,
laugnen aber die völligeGleichgültigkeitdes ausser-li-
chen Gottesdienstesfür Bekenner des Namens Chri-
sti. Denn wer den Zweck wil, muß auch die Mit-
tel wollen. Das dritte Hauptstückbetrift die Kir-

chengebriiucheund Ceremonien. Er ratl) hiebey Frie-
de und Einigkeit zwischen der Landeskirche und den

Noneonformistem Dies Kapitel ist ausser wenigen
etwas unbedachtsamen Ausdrückem unanstdßigUnd

lesenswerth, besonders in Absicht des Gebrauchs, da

der Englander von der hohen Kirche das H. A.

kniend, und also in einer demüthigenStellung, der

Presbhterianer aber sitzendempfangenwie die Stel-

lung bey der Einsetzungwar. Im vierten Hauptstück
von den Geheimnissenist der Autor verdachtigeu Er

unterscheidet wohl Erkenntniß und Glauben, allein

er verräth ein arianisches breites Gewissen in der

Lehre von der Dreyeinigkeit, unter dem Vorwand,
daß sichdie protesianstischeKircheteineunfehlbarkett-
wie die römische,zuschreibe. Er wil die hochmüthi-
gen Philosophen, und die willigen Sklaven der

Priester zurechtweisen, spottet aber gelegentlich über
das heldenmüthigeEhristenthumund die Dummheit
derer, die durch vier Finger dicke Bretter sehenwol-

len. Jedoch räumeter den«Unterschiedzwischendem

was wider, und was überdie Vernunft ist, ein, und

rath, sich an die Heil. Schrift zu halten« Uns wun-

dert dieser Rath, weil dabey Freidenker eher verspie-
len möchten,es seh denn, daß siekünstlicheEregeten
nach ihrem Kopf sind.

-

Das fünfte-HauptstadtVom

stehen Willen und der Gnadenwahl ist sehr rote-
misch- - Man erklärt das Lehrgebaudeder zween
Grundsätze-ChesserPrincipien,) des Guten und Bö-

sen beh den Manichciern,welches freilich allen Fra-
gen wegen des Ursprungs des Bösen kurz und gut

)0( V
abhilft, zum Unglückaber wider die gesunde Ver-

nunftist. Man zeigt ferner-, die Hypotheseder So-.
rmianer vom ganzlitb stehen Willen hebe nicht die

Schwierigkeiten- der Calbinisi aber müsse Gott zum

Urheber der Sünde machen. Das beste sey also,
diese Lehre als eines der größtenGeheimnisse des

Christenthums anzusehen, und die Erklärungdavon
mit dem Apostel Paulus zu den unerforschlichenTie-
fen des Weisheit Gottes zu ver-weisen. Er beruft
sichauf die MaßigttngsMelanchtons,als eines Shnt
ergissten. Uns deucht, daß beh diesem ganzen Arti-
kel der rechte Begrif der Freiheit des Willens noch
nichtgenugsam bestimmt worden, daß man Beil-ni-
tzens Theodicee nicht gekannt habe, und die Erklärun-
gen unfrer neuern Theologen, die dieses Rathfel noch
tiefer aufgeldset, manchen Stein des Anstosses aus
dem Wege schaffenkönnen. Das sechsteHauptstück
von der Kirche anssertkeine freundschaftlicheGesin-
nungen. Der Pöbel verehre die Tempel als den

·.Hauptgegenstatidseiner materialischen Religion.
(Solten die mehresten nicht schon mehrere Erleuch-
tung empfinden, daß die Kirche Gottes nichttHolz
und Stein bedeute?) Das Heldcnihnm der Cleri-
seh bestehein der standhaftigsten Behauptung welt-

licher Hoheit und Einkünfte, und die «

testantische
Geistlichkeit lasse hierin nicht wenig

«

Neigung spü-
ren als die römische,Die St. Paulskirche zu Lon-
don seh ein alter Dianentempelgewesen, wie die je-
tzige vornehmste Nioschee zu Eonstantinopel die ehe
malige Sophieukirche. Ein Kirchengebäudehabe
etwas prachtiges und dauerhaftes.- Der Pöbel bil-
de sichdarauf so ein, als zu sagen: unsre Flotte, un-

sere Schatz-Hammer— Man hättehier wünschen
sollen, daß der Autor, der so viel aufMäßignng und

Toleranz halt, nicht so allgemein bitter denke, und
mit der Einfalt des Pöbels Geduld habe. Wenn er

selbst gestehet,«daß das Heidenthumbeh gleicher
Herrschsucht und gleichem Verfolgungsgeist seiner
Pfaffen, dennoch wegen der innerlichen Schwache
und Thorheit der Religion selbst, nicht gegen das

Ehristenthum und die dazukommende Standhaftigkeit
seiner Bekenner aushalten können, so muß er auch
zugeben- daßin dem Wesentlichenunsrer Religion
mehr Starke mehr Verbindliches verborgen liege,
als in dem ausserlichenArm der Kirche. Und wel-

cher Unterschied ist hier noch dazu zwischen der päbst-
lichen und protestantischen, davon die letztere sichim-
wer der weltlichen Obrigkeit unterworfen hat? Soll
man denn nicht sanftmüthigeKnechte des Evange-
liums von unruhigereKöpfen und DJieutereymachern
absondern? Die Zeiten haben sich auch hier-inne
merklichgeändert. So weit der erste Theil.

- (Der Beschluß folgt künftig.)
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Da die Philosophienicht allemal hinlänglichist,
einen Menschen über die Widerwärtigkeiten des Le-

bens hinaus zu setzen, so hat auch nicht viel daran

gefehlt, daß der spr. dJAlembert den verdrießlichen

Umstand, da er die durch den Tod des Hen. Clairant

in Erledigung gekommene kleine Pension nicht erlan-

gen können, nicht lange überlebet hatte.
«

Die kalt-

sinnige Art, mit welcher man dieselbe dem Anhalten
seiner Freunde versagt hatte, war ihnen nahe genug

gegangen, ihm wegen seines Lebens Furcht zu erwe-

cken. Ein jeder redete von der Krankheit nach dem

OJiaaße,wie er Theil daran nahm. Seitdem die

FranzösischeJugend daran hat, reiten zu lernen,
sondern auch, nach demErempel der jungen Römer-,
sich darauf legen Will- allerlei) Fuhrwerte, als-Wa-
gen, Disbles, Cabriolets, Foulquesöcc. zu regieren-

hatte sich hier deswegen lieh dem Hrn. Helot, iti der

Vorstadt St. ZGermain, eine Akademie formitet.

Die Liebhaber dieser Uebungen bedauren itzo diesen

Meister, welcher selbst, als ein anderHypolit, durch

seine eigene Pferde erdrückt worden ist.»
Rantes, vom 29. Junii.

Die Naturkündigeranderer Gegenden werden er-
sucht, uns zu melden, ob sie es besserwissen, als die

hiesigen, welcher Name einem so ausserordenilichen
als ungeheurenFische zu geben sey, der zu Bernerie,

einem am Ufer des Meeres, eine Meile von Bont-

gneuf, gelegenenDorfe, gefangenwordenist.Beyni
ersten Anblicke, welchen man auf dieses Fingeheure
Thier wirft, folte man dasselbe für eine Schilde-rote
von übermäßiger Grösse halten. Allein, wann man

es mit Aufmerksamkeit betrachtet, so sieht man, daß

es ein Geschöpfist, welches weder mit jenerGattung,

noch mit einer andern uns bekannten, ubereinkomint.
Es wiegt dasselbewenigstens 1200 PfundszSelbii

ges ist Io Fuß lang. Sein Kopfist rundlich, und,
nach dem Maasse des übrigenKotpers, sehr klein.
Seine Augen sind rund, und so breit, als einThaler
von 6 Franken. Die oberen und unteren Theile sei-
UesiMaUls sind se schorfschneidend, als ein Scheer-
Messek—Der innere Theil ist mit einer Menge schar-
fer ZähneVerschen-und der Gaumenistdsamitgleichi
fals besetzt Die Zunge ist.dick, mehr breitalslang,
und an der Wurzel ebensals mit Zähnengarnirt, die

sich gleichergestaltim Schlund-e befinden. Der Kopf
endiget sichmit einer Art Schnabels, als von einem

Papagah, mit dem Unterschiede, daß der obere Theil
wieder getheilt ist, und der untere sich darzwischen
kmfagen »Der Hals ist stark, länglichund weichlicht
Der Rücken sieht bebnahe einer umgekehrten Barke

gleich. Er ist so hart, daßdasBeil darauf nichthat
eindringen können. Die den-selbenbedecktnde Haut,
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und obere Theil des Körpers sind pechschwarz.Man
solte meynen, daß alles angetheeretware. Der Bauch
ist fleckigt und schuppigt. Seine Floßfedern sind als

Flügelgestaltet, und sitzeneben so am Leibe, als die

Flügel an den Vögeln. Sie sind 4 Fuß lang, 18 Zoll
ireit, und 6 dick. Der Schwanz, welcher kurz und
breit ist, siehtam Ende als der Schwanz eines May-
kasers aus. Ein wenig darüber sind noch zwo Floßfc-
dern, die aber kürzerund mehr als doppelt so breit

sind. Dieselben haben die Gestalt als die Füsse von

Seekrebsen. Bel) Erdfnung dieses seltsamen Thie-
res, hat man in dessen Bauch Eyer gesunden, die so
schwarz als desselbenHaut waren, in der Größe als

Straußeher, ferner viele ganze Fische, insonderheit
viele Schollen; und, welches noch wunderbarer ist,
aus Zo AcajouscheNüsse und»Stücke Corallen. Es

war dieses Ungeheuer acht Tage vorher, ehe man es

fing-zum Vorscheinegekommen. Man hates durch
viele Stiche-an verschiedenen Theilen des Kopfes
verwundet. Das vergossene Blut hat es entkräftet,
und endlich genöthigetden Bemühungen der nach ei-
ner so ausserordentlichen Beute begierigen Seeleute
nachzugehen. Man hat es sodann hieher gebracht.-
Die ersten Zuschauer haben es nichtohnegroßeFurcht
und Gefahr gesehen. Da das Leben noch nichtganz
aus ihm war, so rührtees bei) häufigenconvulsivi-
schenBewegungen, seine Floßfedernzund ein Kut-
scher-,der sichdemseiden aus unbescheidenerNeugier-
de ale sehr genäherthatte, hat einen so heftigen
Schlag empfangen, daß man wegen dessen Lebens
noch in Furcht ist.

«
London, den 4. Aug.

'

Für des Königs von Preußen Majeståt wird hier
itzt ein Portrait von Oliwier Cromwell eingefaßts
Gestermden sten, unternahm hier ein gewisser Tap-
lor eine Wette, innerhalb einer Stunde drehzehnmal
um den Platz der St. Paulskirche herum zu laufen.
Er lief eilfmal in Dreyviertel Stunden herum, da
denn dessen Antagonistdie Wette verloren gab.

Wenn ein allgemeines Gerüchtezuverläßiggest
ist, so haben Jhro Königl.Hoheit, die Erbprinzessm
von Braunschweig, den Beschlußgenommen, Dew

Vaterlandzu besuchen. Sogar versichert man- Daß
Hochstdieselbe«den 2osten dieses Dero Reife von

Beauvschweigantreten werden. Wegen der seit kur-

zem in diesem Königreichangelangten großenMenge
Diamanten, ist der Preis derselben auf einmal 15
Procent gefallen-. Aus verschiedenen Provinzen die-

ses Königreichsvernimmt man, daß die seit 8 TM-
gen angesangene Waitzenerndte ungemein ergiebig,
auch der Waitzen dieses Jahr sehrrein sey. Jn den

Grafschaften Lincoln und Cambridgesoll auch der

Haber sehrschönstehen-WelcherJedochin einigen au-

der-I
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dern Gegenden dieses Reichs nicht sehr gerathenseyn
foll. Jn der ganzen Grafschaft Kent stehet der

Hovsen überaus schön. Der von dem Hm Harni-
son erfundene Zeitweiser, oder Seeuhr, ist nicht
viel größer, als eine gewöhnlicheTafchenuhr von

alter Art. Wie Hn Harrison versichert, so ist er 40

Jahr mit Erfindung dieser Uhr beschäftigetgewesen.

Portsmouth, den 4. Aug.
Das neulich aus Ostindien hier angelangte Krie-

gesschisL der Medwav, hat unter andern, bloß an

ungeschlissenenDiamanten, für mehr als 70000 Pa-
goden am Wer-the mitgebracht, ohne was der mitge-
tommene Hr. Vansittartmit sich geführet, welcher
einen Diamanten aus Galconda besitzet, welcher auf

50000 Pfund Sterl. geschützetwird. Das kleine

Pferdchen, welches der Capitain dieses Kriegesschiß
fes, He. Tinker, zum Präsent für den Prinzen Von

Wallis mitgebracht hat, ist, ob es gleich nur 2 Fuß
und 2 Zoll hoch, bereits 5 Jahr alt. Es ist dasselbe
unstreitig eine der größtenSeltenheiten, die jemals
in England gesehen worden sind. Man hat dieses
kleine Thierchen unter dem Arm in eine Chaise, und

mit derselben zu dem Herzoge von Gloucester ge-

bracht, welcher darüber so viele Verwunderung als

Vergnügen bezeuget hat. Mit demselben Schiffe
sind auch 2 Büffel, ein Stier und eine-Kuh, ange-
kommen, von welchen jedes eben-fals«nur2 Fuß und
to Zoll hoch ist. Für wen diese Thierchen zum Prä-
fent bestimmet sind, weiß man noch nicht.

Lissabon, den I7. Jul.
Der RussischeKnees Mes·chersth,welcher zu Ma-

"drit, währendder dortigen Abwesenheitdes Grafen
von Butturlin, die Angelegenheitendes Petersbur-
ger Hofes bet) dem Könige von Spanien wahrge-
nommen hat, ist dieser Tage von besagtem Madrit

hier angekommen, um, wie man glaubt, bev hiesi-
gem Hofe eine Eommission abzulegen.

Von der polnischen Gränze, vom 4. Aug.
Jn einem Schreiben von Warschau wirds folgen-

des berichtet-«Herr Stankiewitzist von Constantinm
pel wirklich bet)uns angekommen. Man hat ihnvon
den Gränzen unter seiner guten Bedeckunghieher ge-
schickt. Sein Coffer und seine Schriften sind schon
svor ihm hier gewesen; man hat aber nichts darin ge-
funden, das ihm zur Last gelegt werden tönte. Hr.
Stantiewitz erzähltuns mancherlehvon dem abge-
fetzten und hingerichtetenGroßmin Freilich- sagte
er- waren seine Absichten keine andere, als von in-

MIFUnd von aussen .Unruhen«zuerwecken; ja, feine
boshafteGedanken gingen so weit, daß er selbst ge-
gen seinen Herrn und Kavser einen Auf-standerregen
Wollen. Gans anders sähe es anitzt un idem türki-
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schen Hofe aus, unter dem neuen Großvizir, der ein

friedliebender Mann sehn foll, den mithin die glei-
chen Gesinnungen belebten, wie den Kupfer und den

tustix Er thut hinzu, die Türken hatten den Was-

fenstillstandmit dem Hofe von Wien verlängert; es

ware aber die Cvnvention aus besondern Ursachen
eine geraume Zeit geheim gehalten worden. Ein Sei
wisser Resident an dem türkisch-enHose, welcher der

Pforte viele Geschenke gemacht, hatte gewünsched
daß man ihn, den Hrm Stankiewitz, in die sieben
Thürme stecken möchte, nachdem er ihn angeklagt,
daß die letzten Briese des Großvizirs an den Kron-

Großgeneral von ihm wäre-n verfasset worden. Der-
König hat den Hm Stankiewil mitvieler Gütigkeit
empfangen, und ihm über alle Erklärungenvon dem,
was er bis zur Wahl in Constantiuopel gethan- De-
ro Zufriedenheitbezeuget, mit diesenWorten: Sei-
ne Ausführungseh eine Probe seiner Aufrichtigkeit
und seines Caracters. Se. Maj. haben befohlen-
ihm alle Schulden zu bezahlen, die er in dortigen
Landen haben möchte;aber die Pforte ist dem Mo-
narchen hierin zuvor gekommen. Man hat ihm veri

sprochen, er solle mit dem Hofe zufrieden- belohnt-
und bey der ersten Gelegenheit befördert werden.

Bald wird er von seinen GesandtschaftstVerrichtuni
gen dem Groß-General Bericht erstatten, welcher
wirklich zu Bialistock sich befindet.
M-

AvERTtssEMENT.
»

Bey dem Verleger dieser Zeitung ist zu haben-
Belidors Bombardier, von Wer-sungder Bomben-
und vom Ernst- und Lustfeuertvert, 2 Theile, 4-
Nürnb. 8 fi. 15 gr. Sam.Buchers Entwurf eines

Landtvirthschaftscalendersüber die jeden Monat vor-

fallenden Haushaltungsverrichtungen, gr. 8, Leipz.
765, 15 gr. Pamela als Mutter, ein rührendes
Lustspiel, 15 gr. Der verlorne Sohn, von Voltaire,
8, 765, 12 gr. de Weiten-in Centutia in contile-
kum ctimjnalium, fol. Aug. andei. 9 kl. The-irre
de Mr. de Makivaux, 4 Tom. gr. 12, 12 A. Voyas
ges öc Aventutes de Jacques Mass6, 2, Tokats- s-
Utopic 760, 2 A. IF gr.

WÆCJIJELCWNS species al. 2p. Äng.I7C5.
Amsterdam 41 Tage 301 gr. 71 Tage 299i gr.

HerinbutgZ W. 1293Egr. 6 W. 12ygt.
Bet in Dantzig 293 pr. cto. .

Albetts Taler I 27å gr.Ducaten neue 8 A, 29 gr.
Alt Poinifch Geld 83 pr. ct0-Rahel I 13 gr.

Diese Gelehrte und Politische Zeitung wird des Montagt
und des Freytags Vormittags um to Uhr in dem

Kanterfchen Buchladenausgegeben.


